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  V001


  Dies ist die Geschichte des Sandplaneten Mizzer, der alle Hoffnung aufgegeben hatte, als der Tyrann Wedder die Herrschaft des Terrors und der Gewalt einführte. Und von seinem Befreier, Casher O'Neill, über den seltsame Dinge berichtet werden – von dem Tag des Blutes, an dem er aus seiner Heimatstadt Kaheer floh, bis er zurückkehrte, um das Blutvergießen bis an das Ende seiner Tage zu unterbinden.


  


  Überall, wo Casher hinkam, beherrschte ihn nur ein Gedanke: die Befreiung seines Planeten von den Tyrannen, die er selbst an die Macht hatte kommen lassen, als sie sich zusammen gegen seinen Onkel, den unsäglichen Kuraf, verschworen hatten. Er vergaß niemals Kaheer am Ersten Nil, weder bei Tag noch bei Nacht, wo die Pferde auf der Rennbahn um die Wette liefen, und die Wüste. Er vergaß niemals die blauen Himmel seiner Heimat und die großen Dünen der Wüste zwischen den Nilen. Er erinnerte sich an die Freiheit eines Planeten, der für die Freiheit geschaffen und ihr geweiht war. Er vergaß niemals, dass Blut der Preis für Blut, dass der Preis der Freiheit der Kampf, dass das Risiko des Kampfes der Tod ist. Doch er war kein Narr. Er war zwar bereit, sein eigenes Leben zu riskieren, aber er wollte bessere Voraussetzungen für den Kampf, damit ihn die Polizei des Diktators Wedder in seiner Heimat nicht in einer Falle fing, die er nie wieder verlassen könnte.


  Und dann hatte er plötzlich die Lösung seines Kreuzzuges vor sich, ohne sie gleich erkannt zu haben. Er hatte erst das Ende aller Dinge, aller Probleme, aller Sorgen erreichen müssen. Er hatte ebenfalls das Ende aller gewöhnlichen Hoffnungen erreichen müssen. Bis er S'ruth traf. Und seitdem gehörten ihm ihre fremdartigen Kräfte, die er einsetzen konnte, wie es ihm gefiel.


  Es gefiel ihm, nach Mizzer zurückzukehren, Kaheer zu betreten und sich Wedder entgegenzustellen.


  Warum sollte er es nicht tun? Es war seine Heimat, und es dürstete ihn nach Rache. Mehr als nach Rache dürstete ihn aber nach Gerechtigkeit. Viele Jahre hatte er nur für diese Stunde gelebt, und jetzt war diese Stunde gekommen.


  Er betrat Kaheer durch das nördliche Tor.


  


  


  I


  


  Casher trug auf Mizzer die Uniform eines Sanitätstechnikers von Wedders Armee. Er hatte die Erscheinung und den Namen eines toten Mannes angenommen, Bindaoud. Casher besaß keine Waffen außer seinen Händen, und die Hände pendelten frei an den Enden seiner Arme. Nur die Standfestigkeit seiner Füße, die kräftige Anmut, mit der er jeden Schritt machte, verrieten seine Absicht. Die Menge in den Straßen sah ihn vorbeigehen, ohne ihn zu sehen. Sie erblickte einen Mann und erkannte nicht, dass sie ihre eigene Vergangenheit Schritt für Schritt durch die Straßen gehen sah. Casher O'Neill hatte Kaheer betreten; er wusste, dass er verfolgt wurde. Er konnte es fühlen.


  Er blickte sich um.


  In den vielen Jahren des Kämpfens und Ringens hatte er auf seltsamen Planeten zahllose Regeln früherer Gefahren gelernt. Wachsam wie er war, wusste er, was ihn verfolgte. Es war ein Spürhund. Der Spürhund hatte die Gestalt eines kleinen, ungefähr acht Jahre alten Jungen angenommen, aus dessen Nasenlöchern zwei Rinnsale schmutzigen Rotzes liefen, der einen ewig offenstehenden Mund besaß, aus dem das grelle Gekläff des Idioten drang, Augen, die ständig hin und her wanderten. Casher wusste, dass dies ein Junge und doch kein Junge war. Es war ein Jagd- und Suchgerät, wie es oft von Obristen benutzt wurde, die vorhatten, zu Königen oder Tyrannen zu werden, ein Gerät, das von Gestalt zu Gestalt wanderte, von einem Kind in einen Schmetterling oder einen Vogel, die sich mit dem Spürhund bewegten und das Opfer nicht aus den Augen ließen; beobachten, schweigen, folgen. Er hasste den Spürhund und war versucht, alle Macht seines noch ungewohnten Geistes gegen ihn einzusetzen, so dass der Junge sterben und die in ihm versteckte Maschine zerspringen würde. Aber er wusste genau, dass eine Feuersäule und ein Schwall von Blut das Resultat wären. Er hatte vor langer Zeit schon viel Blut in Kaheer fließen sehen und hegte nicht den Wunsch, dass es sich noch einmal in dieser Stadt wiederholte.


  Stattdessen verlangsamte er seine Schritte. Freundlich und gelassen drehte er sich zu dem Jungen um und sagte zu dem Jungen und der in dem Jungen versteckten Maschine: »Komm, begleite mich. Ich gehe geradewegs zum Palast, und es wird dir gefallen, ihn dir anzusehen.«


  Der Maschine, ertappt, blieb keine andere Möglichkeit.


  Der Idiot legte seine Hand in Cashers Hand, und irgendwie gelang es Casher, den rollenden, bedächtigen Schritt wieder aufzunehmen, der so viele seiner Jahre geprägt hatte, während er die Hand des verrückten Jungen festhielt, der neben ihm herhüpfte. Er fühlte noch immer die Maschine, die ihn mit den Augen des Jungen beobachtete. Er machte sich keine Sorgen; er fürchtete sich nicht vor Waffen, er konnte sie aufhalten. Er fürchtete sich nicht vor Gift; er konnte ihm widerstehen. Er fürchtete sich nicht vor Hypnose; er konnte sie sammeln und zurückwerfen. Er fürchtete sich nicht vor der Furcht; er war auf Henriada gewesen. Er war durch den unglaublichen Weltraum3 heimgekehrt.


  Er ging geradewegs zum Palast. Der Mittag glühte in der hellen, gelben Sonne, die über den Himmel von Kaheer wanderte. Die weißgekalkten Mauern im arabischen Stil standen sicher und fest wie seit Tausenden von Jahren. Erst am Tor wurde er angerufen, aber der Posten zögerte, als Casher sagte: »Ich bin Bindaoud, treuer Diener von Colonel Wedder, und dies ist ein Straßenkind, das ich heilen werde, um unserem guten Colonel meine Kräfte vorzuführen.«


  Der Wächter sagte etwas in einen kleinen Kasten, der in der Mauer eingelassen war.


  Casher durfte passieren. Der Spürhund trottete neben ihm her. Als er durch die mit kostbaren Teppichen ausgelegten Korridore schritt, in denen sie Militärs und Zivilisten begegneten, fühlte er sich glücklich. Dies war nicht Wedders Palast, obwohl Wedder in ihm lebte. Dies war sein eigener Palast. Er, Casher, war in ihm geboren. Er kannte ihn. Er kannte jeden einzelnen Gang.


  Die Jahre hatten nur sehr wenig verändert. Casher wandte sich nach links in einen offenen Hof. Die Gerüche von Salzwasser und Sand und von den hier untergebrachten Pferden mischten sich hier. Er seufzte leise bei so viel Vertrautem, bei einem solch guten und freundlichen Willkommen. Er wandte sich wieder nach rechts und stand vor einer großen, hohen Treppe. Auf jeder der Stufen hatte der sie bedeckende Teppich ein anderes Muster.


  Sein Onkel Kuraf hatte stets am oberen Ende dieser langen Treppe gestanden, während Männer und Frauen, Jungen und Mädchen zu ihm gebracht wurden, um Spielzeuge seiner abnormen Gelüste zu werden. Kuraf war zu fett gewesen, um diese Treppe hinunterzusteigen und sie in Empfang zu nehmen. Er ließ die Gefangenen in seine Lasterhöhle hinaufkommen. Casher war am Treppenende angekommen und wandte sich nach links.


  Es war nun keine Höhle der Laster mehr.


  Es war das Büro von Colonel Wedder. Und er, Casher, stand jetzt davor.


  Wie seltsam es war, dieses Büro zu betreten, das Ziel all seiner Hoffnungen, den einen Punkt im ganzen Universum, nach dem seine fiebrige Rache verlangt hatte, bis er sich selbst für verrückt hielt. Wie oft hatte er sich überlegt, dieses Büro aus der Umlaufbahn zu bombardieren oder es mit der dünnen Klinge eines Laserstrahls zu zerschneiden oder es mit Chemikalien zu vergiften oder es mit Truppen zu besetzen. Er hatte sich ebenfalls überlegt, Feuer über das Gebäude zu gießen oder es in Wasser zu ertränken. Er hatte davon geträumt, Mizzer zu befreien – selbst um den Preis der lieblichen Stadt Kaheer –, indem er einen kleinen Asteroiden darauf werfen und in einer interplanetarischen Tragödie die Stadt selbst vernichten würde. Und die Stadt, unter dem Brüllen des Aufpralls, wäre in thermonuklearer Weißglut vergangen und zu einem vergifteten See am Ende der Zwölf Nile geworden. Er hatte über tausend Möglichkeiten nachgedacht, die Stadt zu betreten oder sie zu zerstören, nur um Wedder zu zerstören. Nun war er hier. Und Wedder ebenfalls.


  Wedder wusste nicht, dass er, Casher O'Neill, zurückgekehrt war.


  Auch wusste er nicht, zu wem Casher O'Neill geworden war – einem Meister des Weltraums, einem Reisenden, der ohne Schiffe reiste, dem Übermittler von Plänen, die seltsamer waren, als es sich jemand auf Mizzer vorstellen konnte.


  Sehr ruhig, sehr entspannt, sehr still, sehr sicher betrat das Schicksal in der Person Casher O'Neills das Vorzimmer Wedders. Sehr bescheiden fragte er nach dem Colonel.


  Zum Glück war der Diktator abkömmlich.


  Er hatte sich nur wenig verändert, seit Casher ihn das letzte Mal gesehen hatte, war ein wenig älter, ein wenig dicker, ein wenig weiser geworden – vermutlich. Casher war sich nicht sicher. Jede Zelle und jede Faser seines Körpers war angespannt. Er war bereit, die Aufgabe zu erfüllen, die Lichtjahre hatten schmerzen lassen, für die Welten sich gedreht hatten, und von der er wusste, dass sie in nur einem Augenblick getan war. Er trat Wedder entgegen und schenkte ihm ein bescheidenes, zuversichtliches Lächeln.


  »Ihr Diener, der Techniker Bindaoud, Sir und Colonel«, sagte Casher.


  Wedder blickte ihn seltsam an. Er reichte ihm die Hand, und kurz bevor sich ihre Hände berührten, äußerte Wedder die letzten Worte, die er aus eigenem Antrieb sagen sollte. Während des Händeschüttelns sprach Wedder, und auch seine Stimme klang seltsam: »Wer sind Sie?«


  Casher hatte geträumt, dass er sagen würde: »Ich bin Casher O'Neill, zurückgekehrt aus unvorstellbaren Weiten, um Sie zu stürzen.« Oder dass er sagen würde: »Ich bin Casher O'Neill, und ich habe Jahr um Jahr die Sternstraßen bereist, um Ihre Vernichtung einzuleiten.« Und er hatte sogar sagen wollen: »Ergeben Sie sich oder sterben Sie, Wedder, Ihre Stunde ist gekommen.« Manchmal hatte er davon geträumt, ihm ein »Hier, Wedder!« entgegenzuschleudern und ihm dann das Messer zu zeigen, mit dem er sein Leben beenden würde.


  Und jetzt war der Augenblick da, und nichts davon geschah.


  Der verrückte Junge mit der Maschine in seinem Innern stand ungezwungen neben ihm.


  Casher hatte Wedders Hand ergriffen und sagte einfach: »Ihr Freund.«


  Während er das sagte, sondierte er Wedder. Er benutzte die inneren Augen seines Opfers, Augen, die sich nicht in den Höhlen seines Gesichts bewegten, Augen, die er nicht kontrollieren und mit denen er nicht sehen konnte. Die Augen des Bewusstseins. Rasch berichtigte er Wedders Anatomie, arbeitete psychokinetisch, drückte dort eine Arterie zusammen, kniff dort eine Drüse ab und verstärkte hier das Gewebe, durch das das Sekret einer Drüse ausgeschieden wurde. In kürzerer Zeit, als ein normaler Arzt die Prozedur hätte protokollieren können, hatte er Wedder verändert.


  Cashers Arbeit war in ihrem Umfang geringer als die eines Piloten während einer Routinelandung; aber die Veränderungen, die er vorgenommen hatte, waren auf Wedders biochemisches System ausgerichtet gewesen. Die Veränderungen waren irreversibel.


  Der neue Wedder war der alte Wedder. Derselbe Verstand, derselbe Wille, dieselbe Persönlichkeit. Doch gab es gewisse Korrekturen. Er war jetzt gütiger. Toleranter. Sanfter, menschlicher. Er lächelte und erklärte: »Ich erinnere mich an Sie, Bindaoud. Können Sie diesem Jungen helfen?«


  Der vorgebliche Bindaoud ließ seine Hände über den Jungen gleiten. Der Junge weinte vor Schmerz und zitterte einen Moment lang. Er wischte sich seine schmutzige Nase und den Mund am Ärmel ab. Seine Augen blickten normal. Sein Mund schloss sich. Sein Verstand flammte auf, als die alten kranken Verbindungen gesundeten und menschlich wurden. Die Spürhund-Maschine wusste, dass sie fehl am Platz war und suchte sich einen anderen Zufluchtsort. Der Junge, der ein Gehirn, aber noch keine Sprache, kein Wissen besaß, stand da und schluchzte vor Glück. Wedder sagte sehr freundlich: »Das ist bemerkenswert. Ist das alles, was Sie mir zeigen wollten?«


  »Alles«, erwiderte Casher.


  Er drehte Wedder den Rücken zu und war sich völlig sicher.


  Er wusste, Wedder würde nie wieder einen anderen Menschen töten.


  Casher verharrte vor der Tür und blickte sich noch einmal um. Wedders Haltung verriet, dass das, was hatte getan werden müssen, getan worden war: Die Veränderungen in dem Mann waren größer als der Mann selbst. Der Planet war frei, und Cashers Aufgabe war damit erfüllt. Das plötzlich ängstlich werdende Kind, das den Spürhund verloren hatte, folgte ihm aus blindem Instinkt.


  Die Colonels und Stabsoffiziere wussten nicht, ob sie salutieren oder nicken sollten, als sie ihren Chef im Türrahmen stehen sahen und er Casher O'Neill mit unerwarteter Freundlichkeit zuwinkte, während dieser die breiten, durch Teppiche gedämpften Stufen hinunterstieg. Das Kind stolperte hinter ihm her. Auf der untersten Stufe blickte Casher ein letztes Mal zu seinem Feind hinauf, der fast ein Teil von ihm selbst geworden war. Da stand Wedder, der Mann des Blutes. Und er, Casher O'Neill, hatte nun das Blut getilgt, die Vergangenheit zurückgeholt und die Zukunft neu gestaltet. Ganz Mizzer war in die Offenheit und Freiheit zurückgekehrt, die in der Zeit der alten Republik der Zwölf Nile geherrscht hatten. Er ging weiter, wechselte von einem Gang in den nächsten und überquerte dann und wann einen der Innenhöfe, bis er das Ausgangstor des Palastes erreicht hatte. Der Posten präsentierte das Gewehr.


  »Rühren«, befahl Casher. Der Mann senkte das Gewehr.


  Casher stand vor dem Palast, der seinem Onkel gehört hatte, der sein und sogar ein Stück seiner selbst gewesen war. Er atmete Mizzers klare Luft. Er blickte hinauf zu dem hellen blauen Himmel, den er immer geliebt hatte. Er betrachtete die Welt, der er versprochen hatte, mit Gerechtigkeit, mit Rache, mit Donner, mit Macht zurückzukehren. Dank der seltsamen und ungewöhnlichen Fähigkeiten, die er von dem Schildkrötenmädchen S'ruth in der sturmgepeitschten Atmosphäre Henriadas erlernt hatte, war ihm ein blutiger Kampf erspart geblieben.


  Casher wandte sich an den Jungen und erklärte: »Ich bin ein Schwert, das in die Scheide zurückgesteckt wurde. Ich bin eine Pistole, deren Patronen herausgefallen sind. Ich bin ein Strahler ohne Batterie. Ich bin ein Mann, aber ich fühle mich ausgehöhlt.«


  Der Junge machte würgende, verrückte Geräusche, als ob er zu denken, er selbst zu werden versuchte, um all die verlorene Zeit aufzuholen, die er in Unverstand zugebracht hatte.


  Casher handelte aus einem Impuls heraus. Neugierig, wie er darauf reagieren würde, verlieh er dem Jungen seine eigene Heimatsprache von Kaheer. Er fühlte, wie sich Muskeln, Schultern, Nacken, Fingerspitzen verhärteten, als er sich auf die Fähigkeiten konzentrierte, die er im Palast von Beauregard erlernt hatte, wo das Mädchen S'ruth noch für eine Ewigkeit im Namen ihres Sirs und Meisters Murray Madigan regierte. Er packte den Jungen energisch an den Schultern. Er blickte in furchtsam weinende Augen, und dann, in einem einzigen Gedankenblitz, schenkte er dem Jungen Sprache, Worte, Erinnerungen, Ehrgeiz, Fähigkeiten. Der Junge stand benommen da.


  Schließlich sprach der Junge und fragte: »Wer bin ich?«


  Casher konnte ihm keine Antwort auf diese Frage geben. Er klopfte dem Jungen auf die Schulter. »Geh zurück in die Stadt«, forderte er ihn auf, »und finde es selbst heraus. Ich habe andere Aufgaben. Ich muss erfahren, wer ich bin. Lebe wohl, und Friede mit dir.«


  


  


  II


  


  Casher fiel ein, dass seine Mutter noch immer hier lebte. Er hatte selten an sie gedacht. Es war leichter für ihn, wenn er sie vergaß. Ihr Name war Triheap, und sie war Kurafs Schwester. War Kuraf verdorben, dann war sie tugendhaft. War Kuraf verschwenderisch, dann war sie besonnen und sparsam. Brachte Kuraf in all seiner Schlechtigkeit Menschen und Dingen und Ideen Toleranz entgegen, blieb sie bei den Gedankenmustern, die ihre Eltern sie vor langer Zeit gelehrt hatten.


  Casher tat etwas, von dem er gedacht hatte, er würde es nie tun. Er war noch nicht einmal auf den Gedanken gekommen, es zu tun. Es war zu einfach. Er ging heim.


  Am Tor des Hauses erkannte ihn die alte Dienerin seiner Mutter trotz der Veränderungen in seinem Gesicht, und sie sagte mit erschreckender Ehrfurcht in ihrer Stimme: »Mir scheint, dass ich Casher O'Neill gegenüberstehe.«


  »Ich trage den Namen Bindaoud«, sagte Casher, »aber ich bin Casher O'Neill. Lass mich ein und sag meiner Mutter, dass ich da bin.«


  Er betrat das Privatzimmer seiner Mutter. Die alten Möbel waren noch immer da. Die auf Hochglanz gebrachten Nippsachen aus hundert Zeitaltern, die alten Gemälde und die alten Spiegel und die toten Menschen, die er nie gekannt hatte, nur durch ihre Bilder und Andenken. Er fühlte sich so krank wie damals, als er noch ein kleiner Junge gewesen war und diesen Raum betreten hatte, bevor sein Onkel kam, um ihn mit in den Palast zu nehmen.


  Seine Mutter kam. Sie hatte sich nicht verändert.


  Halb erwartete er, dass sie ihm ihre Arme entgegenstrecken und affektiert rufen würde: »Mein Baby! Mein Liebling! Bleibe für immer bei mir!«


  Sie tat es nicht.


  Sie blickte ihn kühl an, als sei er ein völlig Fremder.


  »Du siehst nicht aus wie mein Sohn«, erklärte sie, »aber ich glaube, du bist es. Du hast zu deiner Zeit genug Ärger gemacht. Machst du jetzt auch wieder Schwierigkeiten?«


  »Nicht aus bösem Willen, Mutter, das habe ich auch vorher nie getan«, erwiderte Casher, »gleichgültig, was du von mir denken magst. Ich habe getan, was ich tun musste. Das, was richtig war.«


  »Deinen Onkel zu verraten, war richtig? Deine Familie im Stich zu lassen, war richtig? Uns zu entehren, war richtig? Du musst ein Narr sein, dass du so sprichst. Ich hörte, du warst ein Wanderer und hast große Abenteuer bestanden und viele Welten gesehen. In meinen Augen hast du dich nicht verändert. Du bist ein alter Mann. Du scheinst fast so alt zu sein wie ich. Ich hatte einst ein Baby, aber wie kannst du das gewesen sein? Du bist ein Feind des Hauses Kuraf O'Neill. Du bist einer der Menschen, die es blutig einstürzen ließen. Aber sie kamen von draußen mit ihren Prinzipien und ihren Gedanken und ihren Träumen von der Macht. Und du stahlst von innen wie ein Lump. Du hast die Tür geöffnet und den Verfall hereingelassen. Wer bist du, dass ich dir vergeben sollte?«


  »Ich bitte dich nicht um Vergebung, Mutter«, sagte Casher. »Ich bitte dich nicht einmal um Verständnis. Möge Frieden mit dir sein.«


  Sie starrte ihn an, sagte aber nichts.


  Er fuhr fort: »Mizzer wird ein freundlicherer Ort zum Leben sein, seit ich heute Morgen mit Wedder gesprochen habe.«


  »Du hast mit Wedder gesprochen? Und er hat dich nicht getötet?«


  »Er hat mich überhaupt nicht erkannt.«


  »Wedder hat dich nicht erkannt?«


  »Ich versichere dir, Mutter, er hat mich nicht erkannt.«


  »Dann musst du ein sehr mächtiger Mann sein, mein Sohn. Vielleicht kannst du das Glück des Hauses Kuraf O'Neill wiederherstellen, nach all dem Schaden, den du angerichtet hast, und nach all dem Kummer, den du meinem Bruder zugefügt hast. Ich vermute, du weißt, dass deine Frau tot ist?«


  »Ich habe davon gehört«, nickte Casher. »Ich hoffe, sie starb schnell durch einen Unfall und ohne Schmerzen.«


  »Natürlich war es ein Unfall. Auf welch andere Weise sollten die Menschen in diesen Tagen sonst sterben? Sie und ihr Mann wagten sich mit einem dieser neuen Schiffe hinaus, das sich überschlug.«


  »Es tut mir leid, dass ich nicht hier war.«


  »Ich weiß. Ich weiß das sehr gut, mein Sohn. Du warst dort draußen, und ich blickte voll Furcht hinauf zu den Sternen. Ich sah hinauf zum Himmel und hielt Ausschau nach dem Mann, der mein Sohn war und dort mit Tod und Verderben auf seine Stunde wartete. Von Rache erfüllt, uns allen gegenüber, nur weil er dachte, er wisse, was richtig sei. Ich habe mich lange Zeit vor dir gefürchtet, und ich dachte, falls ich dich jemals wiedersehen sollte, würde ich dich aus ganzem Herzen fürchten. Du scheinst nicht das zu sein, was ich erwartet habe, Casher. Vielleicht kann ich dich mögen. Vielleicht kann ich dich sogar lieben, wie es eine Mutter tun sollte. Nicht dass es eine Rolle spielen würde. Du und ich, wir sind inzwischen zu alt dafür.«


  »Ich übe nicht mehr auf diese Art Vergeltung, Mutter. Ich war jetzt lange genug in diesem alten Zimmer und wünsche dir alles Gute. Aber ich wünsche auch vielen anderen Menschen alles Gute. Ich habe getan, was ich tun musste. Ich werde zurückkommen und dich wiedersehen. Wenn beide von uns etwas mehr von dem verstehen, was wir getan haben.«


  »Möchtest du denn nicht deine Tochter sehen?«


  »Tochter? Habe ich eine Tochter?«


  »O du armer Narr. Hast du nicht einmal das herausgefunden, nachdem du fortgegangen warst? Sie hat dir ein Kind geboren. Sie hat sogar die altmodische Prozedur einer natürlichen Geburt auf sich genommen. Das Kind sieht dir sogar ein wenig ähnlich. Tatsächlich ist sie so arrogant wie du. Du kannst zu ihr gehen, wenn du möchtest. Sie lebt in einem Haus direkt neben einem Platz in Golden Laut, dem Viertel der Lederhandwerker. Der Name ihres Mannes ist Ali Ali. Besuche sie, wenn du magst.«


  Sie reichte ihm ihre Hand. Casher ergriff sie ehrfürchtig, als sei sie die Hand einer Königin. Als er ihr ins Gesicht blickte, wandte er auch hier seine Fähigkeiten von Henriada an. Er durchschaute und fühlte ihre Persönlichkeit, als wäre er ein Chirurg der Seele, aber in ihrem Fall war er machtlos. Sie war keine starke Persönlichkeit, die kämpfte und sich wehrte und sich den Kräften des Lebens und der Hoffnung und der Enttäuschung widersetzte. Sie war etwas anderes, eine Person, so unbeweglich, starr, festgelegt, dass selbst ein Mann mit Heilkünsten, die eine ganze Flotte mit ihren Gedanken zerstören oder einen Idioten durch einen bloßen Befehl intelligent werden lassen konnten, bei ihr versagte. Er erkannte, dass dies ein Fall war, der seine Kräfte überstieg.


  Er drückte ihr zärtlich die Hand, und sie lächelte ihn freundlich an, ohne zu wissen, wie ihr geschah. »Wenn jemand fragt«, sagte Casher, »der Name, den ich angenommen habe, ist der des Doktors Bindaoud. Bindaoud, der Techniker. Kannst du das behalten, Mutter?«


  »Bindaoud, der Techniker«, wiederholte sie, als sie ihn zur Tür begleitete.


  Zwanzig Minuten später klopfte er an die Tür seiner Tochter.


  


  


  III


  


  Die Tochter öffnete ihm selbst die Tür. Sie sah den fremden Mann an, musterte ihn von Kopf bis Fuß. Sie bemerkte die medizinischen Insignien an seiner Uniform. Sie nahm seine Rangabzeichen zur Kenntnis. Sie schätzte ihn klug und schnell ein und wusste sofort, dass er mit dem Viertel der Lederhandwerker nichts zu tun hatte.


  »Wer sind Sie?«, fragte sie schnell und ohne Umschweife.


  »In diesen Stunden und zu dieser Zeit reise ich unter dem Namen Bindaoud, einem Techniker und Mann der Medizin aus der Spezialtruppe von Colonel Wedder. Ich bin nur auf Urlaub hier, wie du siehst, aber irgendwann später hättest du vielleicht selbst herausgefunden, wer ich wirklich bin, und ich dachte, es ist besser, du erfährst es direkt von mir. Ich bin dein Vater.«


  Sie rührte sich nicht. Tatsächlich rührte sie sich überhaupt nicht. Casher betrachtete sie und konnte seine Gesichtsform in der ihren wiedererkennen und auch seine langen schmalen Hände. Er konnte erkennen, dass der Sturm der Pflicht, der ihn von Kummer zu Kummer geblasen, der Wind des Gewissens, der seine Träume von Rache am Leben erhalten hatte, sich in ihr auf völlig andere Weise ausdrückte. Es war zwar auch eine Kraft in ihr, aber keine, die er verstand.


  »Ich habe jetzt Kinder, und ich möchte nicht, dass du sie siehst. Tatsächlich hast du mir nie etwas Gutes getan, hast mich nur gezeugt. Du hast mir nie etwas Schlechtes getan, hast nur mein Leben von den Sternen aus bedroht. Ich bin deiner müde, und ich bin aller Dinge müde, die du warst oder vielleicht sein wirst. Vergessen wir es. Kannst du nicht deines Weges ziehen und mich in Ruhe lassen? Ich mag deine Tochter sein, aber ich kann nichts gegen meine Gefühle tun.«


  »Wenn du es wünschst. Ich habe viele Abenteuer bestanden, doch ich beabsichtige nicht, dich damit zu belästigen. Ich kann sehen, dass du so etwas wie ein gutes Leben zu führen scheinst, und ich hoffe, dass das, was ich heute Morgen im Palast getan habe, dafür sorgen wird, dass es noch besser wird. Du wirst es bald herausfinden. Lebe wohl.«


  Die Tür ging zu, und Casher wandte sich ab und überquerte den sonnenüberfluteten Marktplatz der Lederhandwerker. Goldene Vliese gab es dort. Tierfelle, kunstvoll mit sehr feinen Fäden aus Blattgold durchzogen, funkelten im Sonnenlicht. Casher blickte auf und sich um.


  Wohin gehe ich jetzt?, dachte er. Wohin gehe ich, wenn ich alles getan habe, was zu tun war? Wenn ich jeden geliebt habe, den ich lieben wollte, wenn ich alles war, was ich sein wollte? Was unternimmt ein Mann mit einer Mission, wenn die Mission erfüllt ist? Wer kann leerer sein als ein Sieger? Wenn ich verloren hätte, könnte ich noch immer auf Rache sinnen. Aber ich habe nicht verloren. Ich habe gewonnen. Und ich habe nichts gewonnen. Ich habe von dieser wundervollen Stadt nichts für mich verlangt. Ich verlange nichts von dieser wundervollen Welt. Wohin gehe ich, wenn ich nirgendwo hingehen kann? Was wird aus mir, wenn ich für den Tod noch nicht bereit bin und keinen Grund mehr zum Leben habe?


  Da überkam ihn die Erinnerung an den Planeten Henriada, mit den schlangengleich tanzenden Wirbelstürmen. Er konnte das schmale, bleiche, ruhige Gesicht des Mädchens S'ruth sehen, und er erinnerte sich schließlich an das, was sie in ihrer Hand gehalten hatte. Es war Magie. Es war das geheime Zeichen der Alten Starken Religion. Der Mann, der ewig starb, genagelt an die beiden hölzernen Balken. Es war das Geheimnis hinter der Zivilisation all dieser Sterne. Es war die Sensation des Ersten Verbotenen, des Zweiten Verbotenen, des Dritten Verbotenen. Es war das Geheimnis, mit dem Roboter, Ratte und Klopte verbunden waren, als sie von Weltraum3 zurückkehrten. Er wusste, was er zu tun hatte.


  Er konnte nicht zu sich selbst finden, weil es kein Selbst gab, das zu finden war. Er war ein Werkzeug. Ein Gefäß, benutzt und weggeworfen. Er war eine Scherbe, die auf den Abfall der Zeit geworfen worden war, und trotzdem war er ein Mann mit Augen und einem denkenden Gehirn voll ungewöhnlicher Kräfte.


  Er griff mit seinen Gedanken hinauf in den Himmel, rief nach einer Flugmaschine. »Komm und hole mich«, verlangte er, und die große geflügelte, vogelähnliche Maschine glitt über die Dächer und ließ sich langsam auf den Platz herunter.


  »Sie haben gerufen, Sir?«


  Casher griff in seine Tasche und holte den imaginären Pass heraus, von Wedder unterzeichnet, der ihm gestattete, alle Fahrzeuge der Republik im geheimen Auftrag des Regimes von Colonel Wedder zu benutzen. Der Sergeant erkannte den Pass, und vor lauter Hochachtung traten ihm beinahe die Augen aus dem Kopf.


  »Können Sie den Neunten Nil mit dieser Maschine erreichen?«


  »Leicht«, sagte der Sergeant und nickte. »Aber Sie sollten sich zuerst Schuhe anziehen. Eisenschuhe, weil der Boden dort hauptsächlich aus Obsidian, vulkanischer Glaslava, besteht.«


  »Warten Sie hier auf mich«, sagte Casher. »Wo kann ich solche Schuhe bekommen?«


  »Zwei Straßen weiter, und nehmen Sie lieber auch gleich zwei Flaschen für Wasser mit.«


  


  


  IV


  


  In kürzester Zeit war er wieder zurück. Der Sergeant sah zu, wie er die Flaschen am Brunnen füllte. Er nahm seine medizinischen Insignien ohne ein Wort zur Kenntnis und zeigte ihm, wie er auf dem engen, schmalen Notsitz des großen Maschinenvogels sitzen konnte. Sie legten die Sicherheitsgurte an, und der Sergeant fragte: »Fertig?« Dann spreizte der Ornithopter die Schwingen und erhob sich in die Lüfte.


  Die großen Schwingen waren wie Ruder, die in ein großes Meer tauchten. Sie stiegen rasch, und bald lag Kaheer unter ihnen, die zierlichen Minarette und der weiße Sand mit dem Rennrasen entlang des Flusses und die grünen Felder und auch die Pyramiden, die Kopien von der Alten Erde waren.


  Der Pilot schaltete, und die Maschine flog schneller. Die Schwingen, obwohl weit schwächer als jedes Düsentriebwerk, schlugen gleichmäßig und trugen sie mit respektabler Geschwindigkeit über die weite, kahle Wüste. Casher besaß noch immer seine Dezimaluhr von Henriada und stellte fest, dass bereits zwei volle Dezimalstunden vergangen waren, als sich der Sergeant zu ihm umdrehte und ihn freundlich aus dem Schlummer riss, in den er gefallen war, ihm etwas zurief und nach unten deutete. Ein Streifen Silber, eingerahmt von zwei Streifen Grün, schlängelte sich durch eine Wildnis aus Schwärze, glühender, glitzernder Schwärze, umgeben von dem hellen Sand der ewigen Wüste.


  »Der Neunte Nil?«, rief Casher. Der Sergeant lächelte das Lächeln eines Mannes, der nichts gehört hatte, aber der liebenswürdig sein wollte, und der Ornithopter sank mit einer torkelnden Plötzlichkeit zu einer Flussschleife hinunter. Einige Gebäude wurden sichtbar. Sie waren bescheiden und klein. Vielleicht Bungalows für Besucher. Nicht mehr.


  Es war nicht die Aufgabe des Sergeanten, jemandem zu misstrauen, der im geheimen Auftrag von Colonel Wedder unterwegs war. Er zeigte dem durch das lange Sitzen verkrampften Casher, wie er am besten aus dem Ornithopter herauskam, dann salutierte er und sagte: »Noch etwas, Sir?«


  »Nein«, winkte Casher ab. »Ich gehe meinen eigenen Weg. Wenn man Sie nach mir fragt, dann sagen Sie, ich sei Doktor Bindaoud und Sie haben mich auf meinen Befehl hin allein zurückgelassen.«


  »Jawohl, Sir«, sagte der Sergeant, und die große Maschine spreizte ihre leuchtenden Schwingen, flatterte, kreiste, stieg nach oben, wurde zu einem Punkt und verschwand.


  Casher stand einsam da. Völlig allein. Viele Jahre lang hatte ihn der Gedanke an ein Ziel, der Drang, etwas zu tun, gestützt, und nun lagen der Drang und das Ziel hinter ihm, und sein Leben lag hinter ihm, und die Zukunft war ohne Sinn, und er besaß nichts. Alles, was er besaß, waren Gesundheit und große Kräfte. Aber es war nicht das, was er wollte. Er hatte die Befreiung ganz Mizzers gewollt. Aber das hatte er schon erreicht. Was also dann? Er stolperte fast über eines der Gebäude.


  Eine Stimme ertönte. Die Stimme einer Frau. Die freundliche Stimme einer alten Frau.


  Unerwartet sagte sie: »Ich habe auf Sie gewartet, Casher; treten Sie ein.«


  


  


  V


  


  Er starrte sie an. »Ich kenne dich«, sagte er. »Ich kenne dich irgendwoher. Ich kenne dich gut. Du hast mein Schicksal beeinflusst. Du hast etwas in mir bewirkt, und trotzdem weiß ich nicht, wer du bist. Wie konntest du mich hier erwarten, wenn nicht einmal ich wusste, dass ich an diesen Ort kommen würde?«


  »Alles zu seiner Zeit«, erwiderte die Frau. »Was Sie brauchen, ist Ruhe. Ich bin H'alma, die Hundefrau von Pontoppidan. Die Geschirrwäscherin.«


  »Du!«, rief er.


  »Ich«, sagte sie und nickte.


  »Aber du … aber du … Wie bist du hergekommen?«


  »Ich bin hier. Ist das nicht offensichtlich?«


  »Wer hat dich geschickt?«


  »Sie befinden sich auf dem Weg zur Wahrheit. Sie können genauso gut ein wenig mehr davon hören. Ich wurde von einem Lord hierhergeschickt, dessen Namen ich niemals nennen werde. Einem Lord der Untermenschen. Der von der Erde aus handelt. Er entsandte eine andere Hundefrau, um meinen Platz einzunehmen. Und er hat mich hierher als einfaches Gepäck verschifft. Ich habe in dem Krankenhaus gearbeitet, in dem Sie sich erholt haben, und Ihre Gedanken gelesen, als es Ihnen wieder gutging. Ich wusste, was Sie mit Wedder vorhatten, und ich war sicher, dass Sie an diesen Ort kommen würden, zum Neunten Nil, weil dies die Straße ist, die alle Suchenden benutzen müssen.«


  »Bedeutet das, dass du die Straße zum …« Casher zögerte. »… zu dem Heiligen der Ruchlosen kennst, dem Dreizehnten Nil?«


  »Ich glaube nicht, dass das irgendetwas bedeutet, Casher. Nur sollten Sie lieber diese Eisenschuhe ausziehen – Sie brauchen Sie jetzt nicht. Kommen Sie herein. Kommen Sie.«


  Casher schob den Perlenvorhang zur Seite und betrat den Bungalow. Es war ein einfaches Haus. Hier und dort standen Klappbetten, im Hintergrund befand sich ein Raum, der ihr zu gehören schien; rechts ein Esszimmer, auf dessen Tisch Papiere, eine Lesemaschine, Karten und Spiele verstreut waren. Der Raum selbst war erstaunlich kühl.


  »Casher«, sagte H'alma. »Sie sollten sich ausruhen. Und das ist das Schwerste von allem. Auszuruhen, wenn man eine Mission viele, viele Jahre lang verfolgt hat.«


  »Ich weiß«, nickte er. »Ich weiß. Aber es zu wissen und es zu tun, ist nicht dasselbe.«


  »Nun können Sie es.«


  »Was?«


  »Ausruhen, wir haben davon gesprochen. Alles, was Sie hier zu tun haben, ist gut zu essen, ein wenig zu schlafen, im Fluss zu schwimmen, wenn Sie mögen. Ich habe alle anderen fortgeschickt, und Ihnen und mir gehört dieses Haus jetzt allein. Ich bin eine alte Frau und nicht einmal ein menschliches Wesen. Sie sind ein Mensch, ein Wahrer Mensch, der tausend Welten erobert und zum Schluss sogar über Wedder triumphiert hat. Ich glaube, wir schaffen es. Und wenn Sie bereit für die Reise sind, werde ich Sie mitnehmen.«


  


  Die Tage vergingen, bevor sie sagte, dass es Zeit wurde. Mit beharrlicher, fester Freundlichkeit brachte sie ihn dazu, mit ihr Spiele zu spielen: einfache, kindliche Spiele mit Würfeln und Karten. Ein- oder zweimal versuchte er, sie zu hypnotisieren. Die Würfel zu seinen Gunsten zu werfen. Die Karten in ihrer Hand zu verändern. Er bemerkte, dass sie nur über sehr wenig offensive telepathische Kräfte verfügte, aber dass ihre Verteidigung hervorragend war. Sie lächelte ihn an, wann immer sie ihn bei seinen Tricks ertappte. Und seine Tricks versagten.


  In dieser Art von Atmosphäre begann er sich wirklich auszuruhen. Sie war die Frau, die ihm auf Pontoppidan Glück prophezeit hatte, als er nicht wusste, was Glück war. Als er die liebliche Geneviève verließ, um seine Irrfahrt zur Rache fortzusetzen.


  »Lebt das alte Pferd noch immer?«, fragte er sie einmal.


  »Natürlich«, erwiderte sie. »Wahrscheinlich wird dieses Pferd Sie und mich überleben. Es glaubt, es befindet sich auf Mizzer und galoppiert in einer Patrouillenkapsel. Kommen Sie, Sie sind an der Reihe.«


  Er legte die Karten fort, und langsam stahl sich Frieden in ihn hinein und Schlichtheit, die beruhigende, sanfte Süße der Ruhe, und er begann, die Art ihrer Therapie zu durchschauen. Nichts zu tun, ihn nur zu beruhigen. Er war dabei, zu sich selbst zu finden.


  Es mochte der zehnte Tag, vielleicht auch der vierzehnte sein, als er sie fragte: »Wann brechen wir auf?«


  »Ich habe auf diese Frage gewartet«, erklärte sie, »und wir sind nun bereit. Wir gehen.«


  »Wann?«


  »Sofort. Ziehen Sie Ihre Schuhe an. Es ist zwar nicht unbedingt erforderlich, aber Sie benötigen sie vielleicht dort, wo wir hinkommen. Ich werde Sie ein Stück mitnehmen.«


  Ein paar Minuten später gingen sie hinaus in den Garten. Der Fluss, in dem er geschwommen hatte, lag vor ihnen. Ein Schuppen, der ihm bisher noch nicht aufgefallen war, lag am anderen Ende des Hofes. Sie machte sich an der Tür zu schaffen, drehte einen Schlüssel, und die Tür schwang auf. Dann holte sie einen unverkleideten Ornithopter heraus, Schwingen, einen Schwanz. Der Rumpf bestand lediglich aus einem Metallträger. Die Antriebsquelle war wie gewöhnlich eine ultraminiaturisierte Atomkraftbatterie. Anstelle von Sitzen gab es zwei kleine Sättel, wie die Sättel der Fahrräder der alten, uralten Erde, die er im Museum gesehen hatte.


  »Damit kann man fliegen?«, fragte er.


  »Natürlich kann man damit fliegen. Es ist besser, als zweihundert Meilen über Glaslava zu laufen. Wir verlassen jetzt die Zivilisation. Wir verlassen alles, was auf Landkarten eingezeichnet ist. Wir fliegen direkt zum Dreizehnten Nil.«


  »Ich habe nicht damit gerechnet, so schnell dort zu sein. Hat er irgendetwas mit dem Zeichen des Fisches zu tun, von dem du gesprochen hast?«


  »Alles, Casher, alles. Aber alles zu seiner Zeit. Klettern Sie hinter mir hinauf.«


  Er bestieg den Ornithopter, der mit seinen langen, anmutigen mechanischen Beinen über den Hof rannte, bevor die Flügelschläge ihn in die Luft hoben. Sie war ein besserer Pilot als der Sergeant; sie glitt mehr und schlug weniger heftig mit den Schwingen. Sie flogen über ein Land, das er, ein auf Mizzer Geborener, noch nicht einmal in seinen Träumen gesehen hatte.


  Sie kamen bei einer grellfarbenen Stadt an. Er konnte große Feuer erkennen, die entlang des Flusses brannten, und hellbemalte Menschen, die ihre Hände zum Gebet erhoben hatten. Er sah Tempel und in ihnen seltsame Götter. Er sah Märkte mit Waren, die er nie auf Märkten vermutet hätte.


  »Wo sind wir?«, fragte er.


  »Dies ist die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung«, erklärte H'alma. Sie ließ den Ornithopter sinken, und als sie von den Sätteln stiegen, erhob er sich von allein in die Luft und flog zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  »Du bleibst bei mir?«, fragte Casher.


  »Natürlich. Ich wurde geschickt, um bei Ihnen zu bleiben.«


  »Warum?«


  »Sie sind wichtig für alle Welten, Casher, nicht nur für Mizzer. Man hat mich hergeschickt, um Ihnen zu helfen.«


  »Aber was bekommst du dafür?«


  »Ich bekomme nichts, Casher. Ich finde vielleicht meinen eigenen Untergang, aber das bin ich bereit zu akzeptieren. Selbst den Verlust meiner eigenen Hoffnung, wenn es Sie nur weiter auf Ihrer Reise voranbringt. Kommen Sie, lassen Sie uns die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung betreten.«


  


  


  VI


  


  Sie durchwanderten die fremden Straßen. Fast alles, was sie dort sahen, schien im Dienst der Religion zu stehen. Der Gestank der brennenden Toten war allgegenwärtig. Talismane, Glücksbringer und Bestattungsbedarf waren in gewaltigem Überfluss vorhanden.


  »Ich habe gar nicht gewusst«, flüsterte Casher H'alma zu, »dass so etwas wie dieses hier auf irgendeinem zivilisierten Planeten existiert.«


  »Offensichtlich«, entgegnete sie, »gibt es sehr viele Menschen, die sich um den Tod sorgen. Es gibt viele, die diesen Ort kennen. Andernfalls gäbe es nicht diesen Andrang. Das sind Menschen, die den falschen Vorstellungen folgen und nirgendwo hin gelangen, die unter dieser Erde und unter diesen Sternen ihre letzte Erfüllung finden. Es sind diejenigen, die so sicher sind, dass sie im Recht damit sind, dass sie niemals Recht haben werden. Wir müssen sie rasch hinter uns lassen, Casher, damit wir nicht ebenfalls zu glauben beginnen.«


  Niemand behinderte ihr Durchkommen, obwohl viele Menschen stehen blieben, um ihnen nachzusehen, weil ein Soldat in Uniform, wenngleich ein Sanitätssoldat, die Kühnheit besessen hatte, hierherzukommen.


  Es überraschte sie vielleicht noch mehr, eine alte Krankenhausgehilfin, die ein außerweltlicher Hund zu sein schien, an seiner Seite zu finden.


  »Wir überqueren nun die Brücke, Casher, und diese Brücke ist das Schrecklichste, was ich jemals gesehen habe, denn wir kommen nun zu den Jwindz, und die Jwindz widersetzen sich Ihnen und mir und allem, für das Sie stehen.«


  »Wer sind die Jwindz?«, fragte Casher.


  »Die Jwindz sind die Perfekten. Sie sind perfekt in dieser Welt. Sie werden es noch früh genug erleben.«


  


  


  VII


  


  Als sie die Brücke überquerten, trat ein großer, unbeschwert aussehender Polizeibeamter, bekleidet mit einer sauberen schwarzen Uniform, auf sie zu und sagte: »Gehen Sie zurück. Leute aus Ihrer Stadt sind hier nicht willkommen.«


  »Wir kommen nicht aus dieser Stadt«, erklärte H'alma. »Wir sind Reisende.«


  »Wohin sind Sie unterwegs?«, fragte der Polizeibeamte.


  »Wir sind unterwegs zur Quelle des Dreizehnten Nils.«


  »Niemand geht dorthin.«


  »Aber wir gehen dorthin.«


  »Kraft welcher Bewilligung?«


  Casher griff in seine Tasche und holte einen echten Ausweis hervor. Er hatte ihn anhand seiner Erinnerungen erschaffen. Es war ein Multiwelten-Pass, ausgestellt von der Instrumentalität.


  Der Polizeibeamte sah ihn an, und seine Augen weiteten sich. »Herr und Gebieter, ich dachte, Sie seien lediglich einer von Wedders Leuten. Sie müssen jemand sehr Wichtiges sein. Ich werde die Gelehrten in der Halle des Lernens im Zentrum der Stadt unterrichten. Man wird Sie sprechen wollen. Warten Sie hier. Ein Fahrzeug wird Sie abholen.«


  H'alma und Casher brauchten nicht lange zu warten. Sie sagte nichts während dieser ganzen Zeit. Ihr kecker Humor verflog zusehends. Sie war verzweifelt über die Sauberkeit und Perfektion, die sie umgab, über die Stille, die Würde der Menschen.


  Das Fahrzeug kam, und es besaß einen Fahrer, der so korrekt und hübsch und höflich war wie der Wächter auf der Brücke. Er öffnete die Tür und bat sie mit einer Geste, einzusteigen. Sie stiegen ein und glitten lautlos durch die sorgfältig gepflegten Straßen: Häuser von tadellosem Geschmack; Bäume, die so gepflanzt waren, wie Bäume gepflanzt sein sollten.


  Auf dem Hauptplatz der Stadt hielten sie an. Der Fahrer stieg aus, ging um das Fahrzeug herum, öffnete ihnen die Tür.


  Er deutete auf das Eingangstor des großen Gebäudes und sagte: »Man erwartet Sie.«


  Casher und H'alma gingen widerstrebend die Treppe hinauf. Ihr widerstrebte es, weil sie spürte, was diesen Ort ausmachte, dieses Haus des sicheren Verderbens und der überheblichen Endgültigkeit. Ihm widerstrebte es, weil er in jeder Faser ihres Körpers abgrundtiefe Abneigung für diesen Ort entdeckte. Und er selbst verabscheute ihn auch.


  Man führte sie durch einen Bogengang und über einen Innenhof in einen großen, eleganten Konferenzraum.


  In dem Raum stand ein kreisförmiger Tisch, der für ein Mahl gedeckt war.


  Zehn stattliche Männer erhoben sich, um sie zu begrüßen.


  Der erste sagte: »Sie sind Casher O'Neill. Sie sind der Wanderer. Sie sind der Mann, der diesem Planeten geweiht ist, und wir wissen es zu würdigen, was Sie für uns getan haben, auch wenn die Macht Colonel Wedders uns hier nie erreicht hat.«


  »Ich danke Ihnen«, erklärte Casher. »Ich bin überrascht zu hören, dass Sie mich kennen.«


  »Das ist nichts«, winkte der Mann ab. »Wir kennen jeden. Und du, Frau«, sagte er zu H'alma, »du weißt sehr gut, dass wir niemals Frauen zu uns einladen. Und du bist der einzige Untermensch in dieser Stadt. Ein Hund, um genau zu sein. Aber unserem Gast zu Ehren sollten wir es durchgehen lassen. Setz dich, wenn du möchtest. Casher O'Neill, wir wollen mit Ihnen reden.«


  Das Essen wurde serviert. Kleine Stücke eines ihnen unbekannten Fleisches, frisches Obst, Melonenscheiben, abgerundet mit dazu passenden Getränken, die die Gedanken klärten und stimulierten, ohne sie zu vergiften oder zu betäuben.


  Die Sprache ihrer Unterhaltung war klar und erhaben. Alle Fragen wurden schnell, ruhig und mit positiver Klarheit beantwortet.


  Schließlich fühlte sich Casher zu der Frage getrieben: »Ich glaube, ich habe bisher von Ihnen, den Jwindz, noch nichts gehört. Was sind Sie?«


  »Wir sind die Perfekten«, erklärte der älteste Jwindz. »Wir kennen alle Antworten; für uns gibt es nichts mehr zu erforschen.«


  »Wie sind Sie hierhergekommen?«, fragte Casher.


  »Wir sind die Auserwählten vieler Welten.«


  »Wo sind Ihre Familien?«


  »Wir bringen sie nicht mit.«


  »Warum halten Sie Fremde fern?«


  »Wenn sie gut sind, können sie bleiben. Wenn sie nicht gut sind, vernichten wir sie.«


  Casher – noch immer verwirrt von der Erkenntnis, dass er seine Lebensaufgabe durch die Begegnung mit Wedder erfüllt hatte – fragte ruhig, obwohl vielleicht sein Leben auf dem Spiel stand: »Haben Sie schon entschieden, ob ich perfekt genug bin, hier bleiben zu können? Oder bin ich nicht perfekt genug und werde vernichtet?«


  Der dickste Jwindz, ein großer, korpulenter Mann mit einem großen, buschigen, schwarzen Haarschopf, antwortete mit gesetzter Stimme: »Sir, Sie fordern unsere Antwort heraus, aber ich glaube, dass Sie vielleicht ein wenig zu außergewöhnlich sind. Wir können Sie nicht akzeptieren. Zu viel Macht steckt in Ihnen. Sie mögen perfekt sein, aber dann sind Sie mehr als perfekt. Wir sind Menschen, Sir, und ich glaube nicht, dass Sie noch immer nur ein Mensch sind. Sie sind fast eine Maschine. Sie sind ein toter Mann. Sie sind der Zauberer alter Schlachten, der gekommen ist, zwischen uns zu fahren. Wir alle fürchten uns ein wenig vor Ihnen, und dennoch wissen wir nicht, was wir mit Ihnen machen sollen. Wenn Sie hier eine Weile bleiben werden, wenn Sie sich beruhigen, können wir Ihnen vielleicht Hoffnung machen. Wir wissen genau, wie Ihre Hundefrau unsere Stadt bezeichnet. Sie nennt sie die Stadt der Hoffnungslosen Hoffnung. Wir nennen sie Jwindz Jo, in Erinnerung an das alte Gesetz von Jwindz, das einst irgendwo auf der Alten Erde herrschte. Und deshalb glauben wir, dass wir Sie weder töten noch anerkennen werden. Wir glauben – nicht wahr, meine Herren? –, dass wir Sie fortjagen werden, wie wir noch keinen anderen Reisenden fortgejagt haben. Und wir werden Sie an einen Ort schicken, den nur wenige Menschen wieder verlassen. Aber Sie haben genügend Kraft – die sie auch benötigen werden, wenn Sie zu der Quelle des Dreizehnten Nils gehen.«


  »Ich werde Kraft dazu brauchen?«, fragte Casher.


  Der erste Jwindz, der sie an der Tür begrüßt hatte, nickte. »In der Tat werden Sie sie benötigen, wenn Sie nach Mortoval gehen. Wir mögen gefährlich für die Zurückgewiesenen sein. Aber Mortoval ist mehr als nur gefährlich. Es ist eine Falle, viel schlimmer als der Tod. Aber gehen Sie dorthin, wenn Sie nicht anders können.«


  


  


  VIII


  


  Casher und H'alma erreichten Mortoval auf einem einrädrigen Karren, der auf einer hohen Schiene über malerische Bergschluchten rollte, vorbei an zwei gezackten Bergkämmen und wieder hinunter zu einem anderen Arm desselben Flusses, dem verbotenen und in Vergessenheit geratenen Dreizehnten Nil.


  Als das Fahrzeug hielt, stiegen sie aus. Niemand hatte sie begleitet. Das Fahrzeug, im Gleichgewicht gehalten durch Gyroskope, hatte gemerkt, dass es leichter geworden war, und rollte davon.


  Diesmal gab es keine Stadt, sondern nur einen großen Bogengang. H'alma drückte sich eng an Casher. Sie ergriff sogar seinen Arm und legte ihn sich über die Schulter, als ob sie Schutz benötigte. Sie wimmerte leise, als sie einen niedrigen Hügel bestiegen und schließlich den Bogengang erreichten.


  Sie betraten ihn, und eine körperlose Stimme rief ihnen entgegen: »Ich bin die Jugend, und ich bin alles, was ihr jemals wart oder jemals sein werdet. Wisset dies nun, bevor ich mich euch ganz entdecke.«


  Casher war mutig, und diesmal erfüllte ihn stille Hoffnungslosigkeit. »Ich weiß, wer ich bin. Wer bist du?«


  »Ich bin die Kraft des Gunung Banga. Ich bin die Macht dieses Planeten, die jeden auf diesem Planeten beherrscht und die die Befehle durchsetzt, die zwischen den Sternen gelten und dafür sorgen, dass der Tod nicht unter die Menschen fährt. Und ich diene dem Schicksal und der Hoffnung der Zukunft. Tretet ein, wenn ihr glaubt, dass ihr es könnt.«


  Casher durchsuchte seinen Geist und fand, was er benötigte. Er fand die Erinnerung an ein junges Mädchen, S'ruth, die seit fast tausend Jahren auf dem Planeten Henriada lebte. Ein Kind, zart und freundlich in seinem Äußeren, aber weise und furchtbar und schreckerregend durch die Kräfte, die es beherrschte, die ihm eingegeben worden waren.


  Als er durch den Bogengang wanderte, erzeugte er hier und dort Bilder von Menschen aus der Wirklichkeit. Deshalb war er nicht nur eine Person, sondern viele. Die Maschine und das Wesen, das sich hinter der Maschine verbarg, der Gunung Banga, konnten ihn und H'alma offensichtlich sehen, als sie durch sie hindurchgingen, aber die Maschine war nicht dafür angelegt, eine große, sich drängende Menschenmenge zu erkennen.


  »Wer sind die Tausende, die dich begleiten? Wer sind die Massen, da ihr doch nur zwei Menschen seid? Ich spüre euch alle. Die Kämpfer und die Schiffe und die Männer des Blutes, die Suchenden und die Vergessenen, sogar ein altnordaustralischer Verzichtender ist dabei. Und der große Go-Kapitän Tree, und da ist sogar eine große Zahl Menschen von der Alten Erde. Ihr geht alle durch mich hindurch. Wie kann ich mich mit euch messen?«


  »Halte mich auf«, sagte Casher fest.


  »Aufhalten«, grollte die Maschine. »Aufhalten. Wie kann ich dich aufhalten, wenn ich nicht weiß, wer du bist, wenn du wie ein Geist einhergehst und meine Computer verwirrst? Es sind zu viele, sage ich. Es sind zu viele von dir. Es ist bestimmt, dass du passieren kannst.«


  H'alma straffte sich vor Stolz. »Wenn es so bestimmt ist, dann lass uns passieren.«


  Sie gingen weiter.


  »Sie haben uns hindurchgebracht«, sagte H'alma nach einer Weile. Sie hatten tatsächlich den Bogengang passiert, und vor ihnen, hinter dem Bogengang, lag ein freundlicher Fluss, an dessen Ufer kleine Ein-Mann-Boote festgemacht waren.


  »Das scheint der nächste Schritt zu sein«, vermutete Casher O'Neill.


  H'alma nickte. »Ich bin Ihr Hund, Herr. Wir gehen, wohin Sie wollen.«


  Sie stiegen in eines der Boote. Lärm drang aus dem Bogengang.


  »Lebt wohl«, riefen Stimmen ihnen nach. »Wären es Menschen gewesen, wir hätten sie aufgehalten. Aber sie war ein Hund und eine Dienerin, die viele Jahre in der Glückseligkeit des Zeichens des Fisches gelebt hat. Und er war ein kampfbereiter Mann, der in sich selbst die Erinnerungen von Feinden und Freunden trug, zu verwirrend für jeden Beobachter, um ihn abzuschätzen, zu komplex für jeden Computer, um ihn zu verstehen.« Die Stimmen hallten über den Fluss.


  Auf der anderen Seite befand sich ein Kai. Casher steuerte das Boot über den Fluss und half der Hundefrau an Land. Dann wandten sie sich den Gebäuden zu, die sie zwischen den Bäumen erkennen konnten.


  


  


  IX


  


  »Ich habe schon Bilder von diesem Ort gesehen«, sagte H'alma. »Er heißt Kermesse Dorgüeil, und hier kommen wir vielleicht vom Weg ab, weil dies der Ort ist, wo alle glücklichen Dinge der Welt zusammentreffen, aber wo der Mann und die beiden gekreuzten Holzbalken niemals Zutritt haben werden. Wir werden keinen Unglücklichen, keinen Kranken, keinen Unausgeglichenen sehen; jeder wird sich an den guten Dingen des Lebens erfreuen. Vielleicht werde auch ich mich daran erfreuen. Möge das Zeichen des Fisches mir helfen, dass ich nicht zu früh perfekt werde.«


  »Das wirst du nicht«, versprach Casher.


  Am Stadttor stand kein Wächter. Sie gingen weiter und begegneten einigen Menschen, die in der Umgebung der Stadt spazieren zu gehen schienen. In der Stadt stießen sie auf ein Gebäude, das ein Hotel oder ein Restaurant oder ein Krankenhaus zu sein schien. Auf jeden Fall war dies ein Ort, wo viele Menschen Mahlzeiten einnahmen.


  Ein Mann kam heraus und sagte: »Nun, dies ist ein seltsamer Anblick. Ich habe nicht gewusst, dass Colonel Wedder seinen Offizieren gestattet, sich so weit von der Heimat zu entfernen, und was dich betrifft, Frau, so bist du nicht einmal ein menschliches Wesen. Ihr seid ein merkwürdiges Paar und nicht in Liebe miteinander verbunden. Können wir etwas für euch tun?«


  Casher griff in seine Tasche und warf dem Mann einige Credits zu. »Können Sie damit etwas anfangen?«


  Der Mann fing sie auf und sagte: »Oh, wir können Geld gebrauchen! Wir benötigen es für gewöhnlich, um Waren zu importieren. Uns geht es hier gut, und wir führen ein angenehmes Leben, nicht so wie in diesen beiden anderen Orten hinter dem Fluss, die weit entfernt vom wahren Leben sind. Alle Menschen, die sich für perfekt halten, sind nichts weiter als Schwätzer – Jwindz nennen sie sich, die Perfekten –, nun, wir sind nicht perfekt. Wir haben Familien und gutes Essen und gute Kleider, und wir bekommen die neuesten Nachrichten von allen Welten.«


  »Nachrichten?«, erwiderte Casher. »Ich dachte, die seien verboten.«


  »Wir bekommen alles. Sie wären überrascht, was wir hier alles haben. Es ist eine sehr zivilisierte Stadt. Kommen Sie; das ist das Hotel der Singenden Schwäne, und Sie können hier leben, so lange Sie wollen. Wenn ich das sage, meine ich es auch so. Ich sehe, dass Sie ungewöhnliche Menschen sind. Sie sind kein Sanitätstechniker, trotz Ihrer Uniform, und Ihre Begleiterin ist nicht nur ein Hunde-Untermensch, oder Sie wären nicht so weit gekommen.«


  Sie betraten ein Gebäude, das zwei Stockwerke hoch war; kleine Geschäfte befanden sich auf jeder Seite seiner Promenade, in denen die Schätze aller Welten ausgestellt waren. Der Geruch guten Essens drang aus einem kühlen Speisesaal.


  »Kommen Sie auf ein Glas mit in mein Büro«, sagte der Mann. »Mein Name ist Howard.«


  »Das ist ein alter Erdenname«, bemerkte Casher.


  »Warum auch nicht? Ich bin von der Alten Erde in diese Stadt gelangt. Ich habe nach dem besten aller Orte gesucht, und es hat mich viel Zeit gekostet, ihn zu finden. Doch hier ist er – Kermesse Dorgüeil. Wir haben hier nur einfache und saubere Freuden, wir haben nur solche Laster, die helfen und stützen. Wir vollbringen das Mögliche, wir lehnen das Unmögliche ab. Wir lieben das Leben, nicht den Tod. Unsere Gespräche handeln von Dingen und nicht von Ideen. Wir empfinden nichts als Verachtung für die Stadt, die hinter Ihnen liegt, die Stadt der Perfekten. Und wir empfinden nur Mitleid für diejenigen, die heiliger sind als die Heiligsten der Vergangenheit, die einen Anspruch auf Hoffnungslose Hoffnung erheben, und nichts als schlechte Religion praktizieren. Ich habe diese Orte ebenfalls durchwandert, obwohl ich die Stadt der Perfekten umgehen musste. Ich weiß, was sie bedeuten, und habe den ganzen Weg von der Erde zurückgelegt, und weil ich den ganzen Weg von der alten, alten Erde zurückgelegt habe, weiß ich auch, wovon ich spreche. Das können Sie mir glauben.«


  »Ich bin selbst auf der Erde gewesen. Es ist nicht so ungewöhnlich.«


  Howard hielt überrascht inne.


  »Mein Name ist Casher O'Neill.«


  Howard verbeugte sich tief. »Wenn Sie Casher O'Neill sind, dann haben Sie diese Welt verändert. Sie sind zurückgekehrt, Mylord. Willkommen! Wir sind nicht mehr Ihre Gastgeber. Dies ist Ihre Stadt. Was verlangen Sie von uns?«


  »Ich will mich nur ein wenig umschauen, mich ein wenig ausruhen, erfahren, wohin meine Reise geht.«


  »Warum sollte jemand von hier fortgehen? Menschen kommen hierher, die sich tausendfach danach erkundigt haben, wie man nach Kermesse Dorgüeil gelangen kann.«


  »Lassen wir das Thema. Zeigen Sie uns erst unsere Zimmer, damit wir uns erfrischen können. Zwei getrennte Zimmer.«


  Howard stieg die Treppen hinauf. Mit einer komplizierten Drehung seiner Hand öffnete er die Türen. »Zu Ihren Diensten«, sagte er. »Rufen Sie mich, ich kann Sie überall im Haus hören.«


  Einmal rief Casher nach Bettzeug, Zahnbürsten, einem Rasierapparat. Er bestand darauf, dass man die Haarwäscherin, eine Frau von offenkundiger Erdenherkunft, zu H'alma schickte; doch H'alma klopfte an seine Tür und bat ihn, ihr nicht diese Aufmerksamkeiten zu erweisen.


  »Du mit deiner großen Güte hast mir so sehr geholfen«, sagte er. »Und ich kann es dir doch nur so wenig vergelten.«


  Gemeinsam verzehrten sie eine leichte Mahlzeit im Garten, gerade unter ihren beiden Zimmern, und dann gingen sie in ihre Räume und legten sich schlafen.


  


  Erst am Morgen des zweiten Tages gingen sie mit Howard in die Stadt. Fröhlichkeit erfüllte die Straßen. Die Einwohnerzahl konnte nicht sehr groß sein, zwanzig- oder dreißigtausend Menschen höchstens.


  An einer Stelle verharrte Casher; er konnte den Geruch von Ozon in der Luft wahrnehmen. Er wusste, dass die Atmosphäre gebrannt haben musste und dass dies nur einen Grund haben konnte: Weltraumschiffe, die landeten oder starteten.


  »Wo befindet sich der Raumhafen?«, fragte er.


  Howard sah ihn scharf an. »Wenn Sie nicht Lord Casher O'Neill wären, würde ich es Ihnen nicht sagen. Wir verfügen über einen kleinen Raumhafen. Auf diese Weise vermeiden wir, dass wir mit Mizzer allzu viel Kontakt haben. Benötigen Sie ihn, Sir?«


  »Jetzt nicht«, winkte Casher ab. »Ich wollte nur wissen, wo er ist.«


  Sie kamen zu einer Frau, die tanzte, während sie zur Begleitung von zwei wilden, altertümlichen Gitarren sang. Ihre Schritte besaßen nicht die Ausgelassenheit eines gewöhnlichen Tanzes, sondern sie verrieten ein Bewusstsein, eine tiefere Bedeutung. Howard beobachtete sie anerkennend, fuhr sich mit der Zungenspitze über die Oberlippe.


  »Sie ist ein sehr ungewöhnliches Geschöpf«, bemerkte Howard. »Eine abgedankte Exlady der Instrumentalität.«


  »Das finde ich in der Tat ungewöhnlich. Wie lautet denn ihr Name?«


  »Celalta. Celalta, die Andere. Sie war auf vielen Welten, vielleicht auf so vielen wie Sie, Sir. Sie hat großen Gefahren gegenübergestanden wie Sie auch. Und oh, Mylord, vergeben Sie mir, dass ich es sage, aber wenn ich ihrem Tanz zusehe und mir anschaue, wie Sie ihr zusehen, kann ich ein klein wenig in die Zukunft blicken; und ich kann Sie beide erkennen, wie Sie tot nebeneinander liegen und der Wind langsam das Fleisch von Ihren Knochen löst. Und Ihre Knochen sind fremd und weiß und liegen zwei Täler von dieser Stadt entfernt.«


  »Das ist eine sehr seltsame Prophezeiung. Vor allem von jemandem, der kein Dichter zu sein scheint. Wo ist es?«


  »Mir scheint, ich sehe Sie in dem Tiefen Trockenen See der Verfluchten Irene«, sagte Howard. »Eine Straße führt von hier nach dorthin, und einige Menschen, nicht viele, benutzen sie, und wenn sie das tun, sterben sie. Ich weiß nicht, warum, fragen Sie mich nicht.«


  »Das ist die Straße zum Schrein der Schreine«, flüsterte H'alma. »Das ist der Weg zur Quelle. Finden Sie heraus, wo sie beginnt.«


  »Wo beginnt diese Straße?«, fragte Casher.


  »Oh, Sie werden es herausfinden. Es gibt nichts, was Sie nicht herausfinden. Es tut mir leid, Mylord. Die Straße beginnt direkt hinter diesem hellen orangefarbenen Dach.« Howard deutete auf ein Dach und drehte sich wieder zu ihm um. Ohne noch etwas zu sagen, klatschte er in die Hände, und die Tänzerin warf ihm einen spöttischen Blick zu.


  »Was wollen Sie jetzt schon wieder, Howard?«


  Er verbeugte sich tief vor ihr. »Meine ehemalige Lady, meine Herrin, hier ist der Lord und Herr dieses Planeten, Casher O'Neill.«


  »Ich bin eigentlich nicht sein Lord und Herr«, wehrte Casher ab. »Ich wäre es nur geworden, wenn Wedder meinem Onkel nicht die Herrschaft geraubt hätte.«


  »Sollte ich mir Gedanken darüber machen?«


  Casher lächelte. »Ich sehe keinen Grund dafür.«


  »Gibt es etwas, das Sie mir sagen wollen?«


  »Ja«, nickte Casher. Er schüttelte ihre Hand. Ihr Händedruck war fast so stark wie seiner. »Sie haben Ihren letzten Tanz getanzt, Madame, zumindest für einige Zeit. Sie und ich gehen an einen Ort, den dieser Mann kennt, und er sagt, dass wir dort sterben und dass der Wind durch unsere Knochen pfeifen wird.«


  »Sie geben mir Befehle«, rief sie.


  »Ich gebe Ihnen Befehle.«


  »Wer gibt Ihnen das Recht dazu?«, fragte sie verachtungsvoll.


  »Ich.«


  Sie blickte ihn an, er blickte sie an, hielt dabei noch immer ihre Hand.


  »Ich besitze große Macht«, erklärte sie. »Zwingen Sie mich nicht, sie einzusetzen.«


  »Ich besitze ebenfalls solche Macht«, sagte er. »Niemand kann mich dazu zwingen, sie zu benutzen.«


  »Ich fürchte mich nicht vor Ihnen, gehen Sie.«


  Feuer schoss ihm entgegen, als Casher den Angriff ihres Geistes spürte, ihres Überfalls, ihrer Flucht in die Freiheit, aber er hielt weiter ihre Hand und sagte nichts.


  Und während sich ihre Gedanken berührten, enthüllte er die vielen Welten, die er besucht hatte: die Alte Erde, den Edelsteinplaneten, Olympia, die Welt der blinden Makler, den Sturmplaneten Henriada und tausend andere Orte, die die meisten Menschen nur aus Geschichten und Träumen kannten. Und dann, nur ein klein wenig, zeigte er ihr, wer er war, ein Bewohner Mizzers, der ein Bürger des Universums geworden war. Ein Kämpfer, der sich in einen tatkräftigen Mann verwandelt hatte. Er ließ sie wissen, dass er in seinem Bewusstsein die Kräfte von S'ruth, dem Schildkrötenmädchen, trug, und hinter S'ruth sich die Persönlichkeit der Hechizera von Gonfalon befand. Er zeigte ihr die Schiffe, die am Himmel kurvten und kreisten, als sie gegen nichts kämpften, weil sein Verstand oder ein anderer Verstand, der seiner geworden war, es ihnen befohlen hatte.


  Dann, schockartig, projizierte er in ihr die beiden Holzbalken, das Bild eines Mannes, der Qualen litt, als Vision. Und freundlich und mit der einfachen Rhetorik starken Glaubens rief er: »Dies ist der Ruf des Ersten Verbotenen und des Zweiten Verbotenen und des Dritten Verbotenen. Dies ist das Symbol für das Zeichen des Fisches. Dafür wirst du diese Stadt verlassen und mit mir gehen, und vielleicht werden du und ich einander lieben.«


  Da erklang hinter ihm eine Stimme. »Und ich«, sagte H'alma, »werde hierbleiben.«


  Casher drehte sich zu ihr herum. »H'alma, du bist so weit gekommen, du kannst bestimmt noch weiter gehen.«


  »Das kann ich nicht, Mylord, ich kenne meine Pflicht. Wenn die Autorität, die mich geschickt hat, stark genug nach mir verlangt, wird sie mich zurück zu meiner Geschirrspülmaschine auf Pontoppidan bringen oder mich auch hierbleiben lassen. Ich bin im Augenblick schön, und ich bin reich, und ich bin glücklich, und ich weiß nicht, was mit mir passieren wird, aber ich weiß, ich habe Sie begleitet, soweit ich konnte. Möge das Zeichen des Fisches mit Ihnen sein.«


  Howard stand lediglich da und machte keine Anstalten, sie auf irgendeine Weise zu beeinflussen.


  Celalta stand neben Casher und sah aus wie ein wildes Tier, das noch nie gefangen gewesen war.


  Casher ließ ihre Hand nicht los. »Benötigen wir Vorräte für unsere Reise?«, fragte er Howard.


  »Niemand weiß, was Sie brauchen.«


  »Sollten wir Vorräte mitnehmen?«


  »Ich wüsste nicht, warum. Sie haben Wasser. Sie können immer hierher zurückkehren, wenn es eine Enttäuschung für Sie sein sollte. Es ist wirklich nicht sehr weit.«


  »Werden Sie mich retten?«


  »Wenn Sie es verlangen«, nickte Howard. »Ich vermute, irgendwann werden Leute zu Ihnen hinauskommen und Sie zurückbringen, aber ich glaube nicht, dass Sie darauf Wert legen – weil dies der Tiefe Trockene See der Verfluchten Irene ist, und die Menschen, die dorthin gehen, wollen nicht zurück und wollen nicht essen, und sie wollen nicht weitergehen. Wir haben niemals jemanden die andere Seite erreichen sehen, aber vielleicht gelingt es Ihnen.«


  »Ich suche«, erklärte Casher, »nach etwas, das mehr ist als Macht zwischen den Sternen. Ich suche nach einer Sphinx, die größer ist als die Sphinx der Alten Erde. Nach Waffen, die schärfer schneiden als Laser, nach Kräften, die sich schneller bewegen als Kugeln. Ich suche nach etwas, das die Macht von mir nimmt und mir die einfache Menschlichkeit zurückgibt. Ich suche nach etwas, das das Nichts ist, aber ein Nichts, dem ich dienen und an das ich glauben kann.«


  »Sie klingen wie die richtige Art Mensch«, sagte Howard, »für die richtige Art Reise. Gehen Sie in Frieden, Sie beide.«


  »Ich weiß nicht genau, wer du bist, Mylord, mein Gebieter«, sagte Celalta, »aber ich habe meinen letzten Tanz getanzt. Ich verstehe, was du meinst. Dies ist die Straße, die vom Glück fortführt. Dies ist der Weg, der kostbare Kleider und freundliche Läden hinter sich lässt. Dort, wo wir hingehen, gibt es keine Restaurants, keine Hotels, keinen Fluss. Dort gibt es weder Gläubige noch Ungläubige. Aber dort gibt es etwas, das aus der Seele kommt und die Menschen sterben lässt. Aber wenn du glaubst, Casher O'Neill, dass du darüber triumphieren kannst, werde ich mit dir gehen. Und wenn du es nicht glaubst, werde ich mit dir sterben.«


  »Wir gehen, Celalta, ich weiß nicht, warum wir beide gehen müssen, aber wir gehen, und wir gehen jetzt.«


  


  


  X


  


  Sie mussten tatsächlich weniger als zwei Kilometer zurücklegen, um die Hügelkette zu überqueren, fort von den Bäumen, fort von der feuchtigkeitsgeschwängerten Luft am Fluss, um schließlich in ein trockenes, stilles Tal zu gelangen, in dem eine solch klare beglückende Ruhe herrschte, wie sie Casher noch nie erlebt hatte.


  Celalta war fast vergnügt. »Das hier, das ist der Tiefe Trockene See der Verfluchten Irene?«


  »Ich glaube schon«, nickte Casher, »aber lass uns weitergehen. Er ist nicht sehr groß.«


  Während sie weitergingen, wurden ihre Körper immer schwerer, sie trugen nicht nur ihr eigenes Gewicht, sondern auch das Gewicht eines jeden einzelnen Monats ihres Lebens. Es schien ein guter Einfall zu sein, sich in dem Tal hinzulegen und zwischen den Skeletten auszuruhen, so wie sich andere ausgeruht hatten. Celalta wirkte verwirrt. Sie stolperte, und ihre Augen sahen nur noch unscharf.


  Nicht umsonst hatte Casher O'Neill all die Künste der Kriege von tausend Welten gelernt. Nicht umsonst hatte er Weltraum3 überwunden. Dieses Tal hätte ihn vielleicht verführt, wenn er nicht bereits den Kosmos selbst mit seiner Seele bezwungen hätte.


  Doch das hatte er. Er kannte den Weg hinaus. Sie mussten nur hindurchgehen. In Celalta schien das Leben zurückzukehren, als sie den Kamm der Hügelgruppe erreicht hatten. Innerhalb von zehn Schritten hatte sich die ganze Welt plötzlich verändert. Weit hinter ihnen, mehrere Kilometer entfernt, waren noch immer die letzten Dächer von Kermesse Dorgüeil zu erkennen, und gerade hinter ihnen lagen die ausgebleichten Skelette, und vor ihnen …


  Vor ihnen lagen die letzte Quelle und das Geheimnis, der Ursprung des Dreizehnten Nils.


  


  


  XI


  


  Es gab kein Anzeichen eines Hauses, aber es wuchsen Obst und Melonen und Getreide hier, und nahe einer Höhle standen niedrige Bäume. Hier und dort gab es sogar Hinweise auf Menschen, die vor langer Zeit hier gewesen waren. Aber nichts deutete darauf hin, dass sich jetzt jemand dort aufhielt.


  »Mylord«, sagte die ehemalige Lady Celalta. »Mylord, ich glaube, das ist es.«


  »Aber das ist nichts«, protestierte Casher.


  »Genau. Das Nichts ist Sieg, das Nichts ist Ankunft, nirgendwo ist dort. Weißt du nun, warum sie uns allein ließ?«


  »Sie?«


  »Ja, deine ergebene Begleiterin, die Hundefrau H'alma.«


  »Ich … ich weiß es nicht. Warum hat sie uns hierhergeführt?«


  Celalta lachte. »Auf eine gewisse Art sind wir Adam und Eva. Es ist uns nicht gegeben, einen Gott zu bekommen oder einen Glauben. Es ist uns gegeben, die Macht zu finden, und dies ist der stillste und letzte aller denkbaren Orte. Die anderen waren nur Schatten, Gefahren auf unserem Weg. Die beste Art, Freiheit zu finden, ist nicht, danach zu suchen, so wie du deine Rache an Wedder genommen hast, indem du ihm etwas Gutes zufügtest. Merkst du es nicht, Casher? Du hast zum Schluss den überwältigenden Sieg errungen, der alle Schlachten nichtig werden ließ. Hier gibt es genügend Nahrung, und wir können auch nach Kermesse Dorgüeil zurückkehren, wenn wir Kleidung oder Gesellschaft benötigen oder Neuigkeiten hören wollen. Aber vor allem – dies ist der Ort, an dem ich die Gegenwart des Ersten Verbotenen, des Zweiten Verbotenen und des Dritten Verbotenen spüre. Wir benötigen keine Kirche, obwohl ich glaube, dass es auf einigen Planeten noch immer Kirchen gibt. Was wir brauchen, ist ein Ort, um zu uns selbst zu finden und um wir selbst zu sein, und ich bin mir nicht sicher, dass diese Möglichkeit noch an vielen anderen Orten gegeben ist.«


  »Du meinst, dass überall nirgends ist?«


  »Nicht direkt. Wir haben einige Arbeit vor uns, um diesen Ort zu gestalten, um uns zu ernähren. Weißt du, wie man kocht? Nun, ich kann sicher besser kochen. Wir können einige Früchte sammeln, wir können uns in diese Höhle einschließen, und dann …« Und dann lächelte Celalta, und ihr Gesicht übertraf in seiner Lieblichkeit all seine Vorstellungen. »… haben wir ja einander.«


  Casher stand kampfbereit da, sah sich der schönsten Tänzerin gegenüber, der er je begegnet war. Er erkannte, dass sie einst Teil der Instrumentalität gewesen war, eine Herrscherin der Welten, eine Beraterin der Menschheit. Er wusste nicht, welche seltsamen Gründe sie dazu bewogen hatten, diese Macht aufzugeben und zu diesem schwer zu findenden Fluss zu kommen, der auf keiner Karte verzeichnet war. Er wusste nicht einmal, warum der Mann Howard sie so rasch zusammengebracht hatte; vielleicht gab es ja noch eine andere Kraft. Eine Kraft hinter der Hundefrau, die ihn zu seiner letzten Bestimmung geschickt hatte.


  Er blickte auf Celalta hinunter, und dann blickte er hinauf zum Himmel und sagte: »Der Tag neigt sich dem Ende zu. Ich werde einige von diesen Vögeln fangen, wenn du weißt, wie man sie zubereitet. Wir scheinen eine Art Adam und Eva zu sein, und ich weiß nicht, ob dies nun das Paradies oder die Hölle ist. Aber ich weiß, dass du bei mir bist und dass ich dir vertrauen kann, weil du nicht zu viel von mir verlangst.«


  »Das ist wahr, Mylord, ich verlange nichts von dir. Ich sehe uns beide, sehe nicht mich allein. Ich kann für dich Opfer bringen, aber ich weiß, dass wir die Erfüllung in diesem Tal durch das finden, was wir gemeinsam tun.«


  Er nickte in ernstem Einverständnis.


  »Schau«, sagte sie, »das ist die Quelle, dort tritt der Dreizehnte Nil aus den Felsen, und da unten gibt es Wälder. Mir scheint, ich habe von ihnen gehört. Nun, wir werden genug Zeit haben. Ich werde Feuer machen, und du fängst zwei von diesen Hühnchen. Ich glaube nicht, dass es wilde Vögel sind. Ich glaube, sie stammen von Hühnern ab, die von Menschen gezüchtet wurden und wild aufwuchsen, seit ihre Besitzer fort sind …«


  »Oder starben.«


  »Oder starben. Ist das nicht ein Wagnis, das jeder eingehen muss? Lass uns leben, Mylord, du und ich, und lass uns dem Geheimnis auf die Spur kommen, der Befreiung, die ein seltsames Schicksal dir und mir zugedacht hat. Du hast Mizzer befreit, ist das nicht genug? Indem du Wedder berührtest, hast du erreicht, was sonst nur um den Preis einer Schlacht und großer Leiden hätte errungen werden können.«


  »Ich danke dir.«


  »Ich war einst die Instrumentalität, Mylord, und ich weiß, dass die Instrumentalität es liebt, Dinge plötzlich und erfolgreich zu tun. In der Zeit, in der ich noch eine der ihren war, akzeptierten wir niemals eine Niederlage. Die kürzeste Strecke zwischen zwei Punkten kann wie ein großer Umweg anmuten, doch es ist nicht so. Es ist lediglich der bequemste menschliche Weg, dorthin zu gelangen. Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass die Instrumentalität dich für das belohnen könnte, was du für diesen Planeten getan hast?«


  »Nein, der Gedanke ist mir völlig fremd.«


  Celalta lächelte. »Nein?«


  »Nun …«, sagte Casher verlegen und nach Worten suchend.


  »Ich bin eine ganz besondere Art von Frau«, erklärte Celalta. »Du wirst es in den nächsten Wochen schon noch herausfinden. Warum sonst, meinst du, wurde ich dir an die Seite gegeben?«


  Casher machte sich nicht auf die Jagd nach den Hühnern, jedenfalls nicht sofort. Er nahm Celalta in die Arme und fühlte auf einmal mehr Vertrauen und weniger Furcht in seinem Herzen, als er so lange Zeit in seinem Leben empfunden hatte, und küsste sie auf den Mund. Diesmal gab es keine heimlichen Vorbehalte, kein Versprechen, dass er danach wieder nach Mizzer aufbrechen würde. Er hatte gewonnen, sein Sieg lag hinter ihm, und vor ihm lag nichts als dieser wunderschöne und mächtige Ort und … Celalta.
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